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5.8 be yond luxembourg. r Aum- und  
 idEntitätskonstruk tionEn im kontE x t  
 grEnzÜbErschrEitEndEr Wohnmigr Ation 

Christian Wille, Gregor Schnuer und Elisabeth Boesen

Diese Fallstudie widmet sich der Frage nach dem Zusammenhang zwischen 
Raum- und Identitätskonstruktionen in Luxemburg und den umliegenden 
Grenzräumen. Besondere Beachtung finden dabei grenzüberschreitende Wohn-
migrant/-innen, genauer gesagt, Personen, die aus Luxemburg in die angrenzen-
den Grenzräume gezogen sind. Diese Gruppe wird hinsichtlich ihrer raum- und 
gruppenbezogenen Einstellungen und Praktiken mit anderen Personengruppen 
in Luxemburg und im Grenzraum verglichen. Daneben fungiert sie als Referenz-
kategorie in dem Sinne, dass die Einstellungen der Befragten zum Phänomen der 
Wohnmigration Aufschluss über ihre Selbstpositionierungen und gruppenbezo-
genen Identitätskonstruktionen geben.

Der Zustrom der Wohnmigrant/-innen aus Luxemburg hält seit etwa zehn 
Jahren an und bringt für die grenznahen Gemeinden z.T. bedeutende struktu-
relle Veränderungen mit sich.100 Diese Entwicklung ist in erster Linie auf die 
im Vergleich mit Luxemburg niedrigen Boden- und Immobilienpreise im deut-
schen, französischen und belgischen Grenzraum zurückzuführen. Zur Gruppe 

100 | Exemplarisch kann die rheinland-pfälzische Gemeinde Wincheringen genannt wer-

den, die heute einen Ausländeranteil von 23 % aufweist (im Jahr 2000 waren es 4 %) und 

33 Nationalitäten zählt (vgl. Schnuer/Boesen/Wille 2013). Für das Saarland ist die Ge-

meinde Perl zu nennen, in der die Zahl der aus Luxemburg stammenden Einwohner/-innen 

zwischen 1990 und 2010 von 55 auf 1.272 gestiegen ist (vgl. Nienaber/Kriszan 2013: 5).
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der Wohnmigrant/-innen liegen nur vereinzelte und unvollständige101 statistische 
Informationen vor, so dass Aussagen über ihr Aufkommen im Untersuchungs-
gebiet nur eingeschränkt möglich sind. Festhalten lässt sich aber, dass es seit 
Anfang der 2000er Jahre einen deutlichen Zuwachs an Wohnmigrant/-innen 
gegeben hat und dass die beiden deutschen Bundesländer Saarland und Rhein-
land-Pfalz inzwischen zu bevorzugten Zielregionen geworden sind. Außerdem 
handelt es sich bei der überwiegenden Mehrzahl der Wohnmigrant/-innen um 
Personen, die in Luxemburg erwerbstätig sind, die also durch den Umzug zu 
Grenzgänger/-innen werden. Ein drittes Charakteristikum der Gruppe, die sie 
von Wohnmigrant/-innen anderer europäischer Grenzräume unterscheidet, be-
steht in ihrer enormen Heterogenität hinsichtlich der nationalen und sozio-kul-
turellen Zugehörigkeit.102

Neben dieser relativ rezenten Form der Grenzüberschreitung spielen die 
Grenzgängerströme nach Luxemburg spätestens seit den 1980er Jahren in den 
Grenzräumen eine immer größere Rolle, so dass deren sonstige Wohnbevöl-
kerung ebenfalls in bedeutendem Maße mobil ist. Aktuell pendeln ca. 155.000 
Personen aus den angrenzenden Regionen täglich nach Luxemburg an ihren 
Arbeitsplatz (vgl. IBA 2013: 81ff.). Unter ihnen befinden sich zunehmend auch 
›atypische Grenzgänger/-innen‹, d.h. Wohnmigrant/-innen, die nach dem Weg-
zug aus Luxemburg weiterhin dort arbeiten. Die vorliegenden Auswertungen sta-
tistischer Daten zu atypischen Grenzgänger/-innen, die den Zeitraum von 2001 
bis 2007 (vgl. Brosius/Carpentier 2010) bzw. das Jahr 2011 (vgl. IBA 2013: 120ff.) 
berücksichtigen, zeigen nicht nur, dass die Zahl der atypischen Grenzgänger/ 
-innen deutlich gestiegen ist, sondern geben auch ersten Aufschluss über die Zu-
sammensetzung der Gruppe der Wohnmigrant/-innen. Das Gros (57 %) setzte 
sich aus französischen, belgischen und in geringerem Maße deutschen Staats-
bürger/-innen zusammen; Personen also, für die der Wegzug aus Luxemburg in 
der Regel die Rückkehr ins Herkunftsland bedeutete. Eine weitere Gruppe (10 %) 
bildeten Personen portugiesischer Nationalität, und schließlich war ca. ein Viertel 
der atypischen Grenzgänger/-innen luxemburgischer Nationalität (im Jahr 2011 
genau 3.446 Personen). 

Neben der Mobilität in Verbindung mit Wohnen und Arbeiten ist, wie u.a. 
die Ergebnisse unserer Untersuchung zeigen (Universität Luxemburg, IDENT2 
2012/2013 – quantitative Erhebung), auch im sonstigen Alltag eine hohe grenz-
überschreitende Mobilität im Untersuchungsgebiet auszumachen. So geben von 

101 | Die amtlichen Statistiken – sofern ver fügbar – bilden die tatsächliche Entwicklung 

des Phänomens nicht vollständig ab, da die Zahl derer erheblich ist, die umziehen und ihren 

angestammten Wohnsitz in Luxemburg beibehalten.

102 | Z.B. Personen luxemburgischer Herkunft, Angehörige verschiedener Gruppen 

klassischer Arbeitsmigrant/-innen (besonders Familien portugiesischer Herkunft) sowie 

Repräsentant/-innen der hochmobilen internationalen Eliten (Finanzwesen, europäische 

Institutionen).
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den befragten Personen im gesamten Untersuchungsgebiet 76 % an, mehr oder 
weniger regelmäßig mindestens eine Alltagsaktivität (außer Erwerbsarbeit) in 
einem angrenzenden Land auszuüben.

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen und angesichts der beschriebe-
nen Heterogenität stellt der betrachtete Grenzraum einen geeigneten Fall zur 
Untersuchung von Raum- und Identitätskonstruktionen auf Subjektebene dar. 
Unsere Ausgangsüberlegung ist, dass Raum- und Identitätskonzepte, die natio-
nale Grenzen bzw. eindeutige Wir/Andere-Kategorien zur Voraussetzung haben, 
hier zu kurz greifen. Die Auffassung von Identität und Differenz, die in der Mehr-
zahl der empirischen Arbeiten im Kontext der Grenze vertreten wird, geht von 
einer binären Strukturiertheit von Identitätskonstruktionen aus (vgl. Bürkner 
2011). Diese Betrachtungsweise vermag die Lebenswirklichkeiten im untersuch-
ten Grenzraum jedoch nur unzureichend zu erfassen. Hier hat man es, so die 
These, in mehrfacher Hinsicht mit einer fortschreitenden Auflösung von klaren 
Gruppenstrukturen zu tun, wobei die Gruppe der Wohnmigrant/-innen binäre 
Identitätsvorstellungen in besonderem Maße infrage stellt. Dies impliziert die 
Frage, inwiefern die für den Untersuchungskontext ›Grenzraum‹ konstitutiven 
geopolitischen Gliederungen als Wahrnehmungs- und Identifikationskategorien 
weiterhin relevant sind. Zu untersuchen ist, welche Raum- und Identitätskons-
truktionen in den durch Wohnmigration und andere Mobilitätserscheinungen 
geprägten sozialen Prozessen entstehen und inwiefern durch sie nationale und 
binär verfasste Konzepte überwunden werden.

Die Fallstudie versucht der besonderen Komplexität des Grenzraumes gerecht 
zu werden, indem sie sich nicht auf vorgegebene nationale Kategorien stützt, son-
dern verschiedene alltagskulturelle Dimensionen der Differenzierung berück-
sichtigt. Zum einen wird zwischen Wohnmigrant/-innen aus Luxemburg und an-
sässiger Bevölkerung im Grenzraum sowie in Luxemburg unterschieden, wobei 
sich die Gruppe der Ansässigen in Autochthone103 und Zugezogene aus dem In- 
und Ausland unterteilt. Zum anderen werden Grenzgänger/-innen als distinkte 
soziale Gruppe betrachtet. Darüber hinaus wird versucht, die territoriale und die 
soziale Dimension von Räumen als miteinander verknüpft zu verstehen und ihr 
Zusammenwirken in Prozessen der Identitätskonstruktion zu untersuchen. Ge-
mäß der in diesem Kapitel insgesamt eingenommenen praxistheoretischen Pers-
pektive verstehen wir Identitätskonstruktionen als Subjektkonstitutionen, die sich 
im Spannungsfeld von Subjektivationen und Subjektivierungen vollziehen. Auf 
der Grundlage von empirischen Daten befassen wir uns im Besonderen mit der 
Frage, ob die genannten mobilen Praktiken Subjektvierungsweisen beeinflussen. 

103 | Seit mindestens 15 Jahren am aktuellen Wohnort lebend (eigene Definition).
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5.8.1 Raumbezogene Identitäten

Die Untersuchung von raumbezogenen Identitäten erfolgt über zwei komplemen-
täre Zugänge (vgl. Sonntag 2013: 46ff. sowie Abschnitt 2.3 in diesem Band). Zum 
einen werden innerhalb der verschiedenen Personengruppen Identifizierungen 
mit Räumen untersucht, wobei es in erster Linie um Zugehörigkeit zu einer 
grenzüberschreitenden Region geht. Zum anderen sollen Identifikationen von 
Räumen ermittelt werden, indem raumbezogene Repräsentationen einer grenz-
überschreitenden Region aufgedeckt werden. Beide Zugänge geben Aufschluss 
über Sinndeutungen und -zuschreibungen und behandeln jeweils unterschied-
liche Aspekte von sozialen Praktiken. Untersucht wird einerseits, in welchem 
Zusammenhang soziale Praktiken mit der Zugehörigkeit zu einer Grenzregion 
stehen und andererseits, welche raumgenerierenden Diskurse und Erfahrungen 
sich in raumbezogenen Repräsentationen widerspiegeln.

Die Einwohner/-innen des Untersuchungsraums wurden in einem ersten 
Schritt befragt, inwiefern sie sich unterschiedlichen räumlichen Einheiten zuge-
hörig fühlen. Zu diesen Einheiten zählte auch die grenzüberschreitende Ebene 
der Großregion SaarLorLux (vgl. Wille 2012: 106ff.). Die Ergebnisse der quantita-
tiven Untersuchung zeigen, dass die Mehrheit der insgesamt Befragten sich dem 
jeweiligen Wohn- und Herkunftsland zugehörig fühlt (85 bzw. 81  %), wobei v.a. 
die Einwohner/-innen Luxemburgs, das einen Ausländeranteil von 43 % aufweist, 
zwischen Wohn- und Herkunftsland unterscheiden (93 bzw. 82 %). Mit der Großre-
gion hingegen identifiziert sich lediglich ein gutes Drittel der Befragten (35 %), und 
diese Zugehörigkeit geht häufiger mit einem Zugehörigkeitsgefühl zum Wohnland 
einher als im umgekehrten Fall. Dies deutet darauf hin, dass die Identifizierun-
gen mit der grenzüberschreitenden Ebene nicht als Ausdruck einer allgemeinen 
kosmopolitischen Einstellung anzusehen ist, sondern als ein Korrelat anderer, z.T. 
lokaler Bindungen und entsprechender räumlicher Aneignungsprozesse. Der Ver-
gleich der nationalen bzw. regionalen Gruppen zeigt weiter deutliche Unterschiede 
hinsichtlich der Identifizierung mit der grenzüberschreitenden Ebene. Eine auffal-
lend hohe Identifizierung mit der Großregion findet sich unter den Befragten aus 
dem Saarland (63 %); mit 44 % liegt die Luxemburger Wohnbevölkerung noch über 
dem Durchschnitt; unter den Einwohner/-innen Lothringens fühlen sich nur 33 % 
zugehörig, gefolgt von 27 % in Rheinland-Pfalz und schließlich 14 % in Wallonien.

Die nähere Betrachtung der verschiedenen Teilpopulationen im Grenzraum 
zeigt, dass die Identifizierung mit der Großregion bei den befragten Grenzgän-
ger/-innen besonders ausgeprägt ist (47 %). Die Wohnmigrant/-innen104 aus Lu-
xemburg sowie die Autochthonen identifizieren sich ebenfalls zu einem relativ 
hohen Teil mit der grenzüberschreitenden Ebene (41 % bzw. 35 %), während das 

104 | Anzumerken ist, dass die Gruppe der befragten Wohnmigrant/-innen (n=56) zwar 

eine nur schmale empirische Basis bildet, aber dennoch Aussagen zu den hier behandelten 

Fragestellungen erlaubt. 
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Zugehörigkeitsempfinden zur Großregion bei den nicht aus Luxemburg Zuge-
zogenen auffällig niedrig liegt (aus dem Inland: 25 %, aus dem Ausland: 26 %). 
Hier bestätigt sich, dass die grenzüberschreitende Ebene v.a. für Personen mit 
ausgeprägter lokaler Zugehörigkeit und für solche, die im Grenzraum mobil sind, 
identitätsrelevant ist. Dieser Zusammenhang zwischen großregionaler Zugehö-
rigkeit, lokaler Zugehörigkeit und der Alltagserfahrung der Grenzüberschreitung 
tritt noch stärker hervor, wenn weitere Merkmale der Befragten einbezogen wer-
den. Die statistische Auswertung der quantitativen Daten ergibt für das gesamte 
Untersuchungsgebiet einen deutlichen Zusammenhang zwischen dem Grad der 
Identifizierung mit der Großregion und der grenzüberschreitenden Ausführung 
von alltäglichen Praktiken, dem grenzüberschreitenden Informationsverhalten 
(sich informieren über Tagesaktualität) sowie dem Vorhandensein von Beziehun-
gen zu Freund/-innen und Arbeitskolleg/-innen in angrenzenden Regionen.

Abbildung 1: Grenzüberschreitende Alltagspraktiken am Beispiel von 
Shopping und Einkaufen (Universität Luxemburg, IDENT2 2012/2013 
– quantitative Erhebung) (Entwurf: Christian Wille, Umsetzung: 
Malte Helfer). Lesebeispiel: 69 % der Befragten in Luxemburg shoppen 
mehr oder weniger regelmäßig im angrenzenden Deutschland.

Die am häufigsten »mehr oder weniger regelmäßig« grenzüberschreitend aus-
geführten Praktiken sind der Einkauf für den täglichen Bedarf und das Shoppen 
(vgl. Abb. 1), die Erholung im Grünen sowie der Besuch von kulturellen Veran-
staltungen und von Freund/-innen. Außerdem gibt gut die Hälfte (53  %) aller 
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Befragten an, sich regelmäßig über die Tagesaktualität im angrenzenden Ausland 
zu informieren. Besonders ausgeprägt ist dieses grenzüberschreitende Informa-
tionsverhalten bei den Einwohner/-innen Luxemburgs (61 %) und bei den Ein-
wohner/-innen der frankophonen Regionen (Lothringen: 51 %, Wallonien: 59 %) 
sowie bei den Wohnmigrant/-innen aus Luxemburg (70 %).

Die bisher diskutierten Zusammenhänge zwischen räumlichen Identifizie-
rungen und anderen Merkmalen geben Aufschluss über Identifizierungen mit 
Räumen. In einem weiteren Schritt sollen Identitäten von Räumen, genauer, von 
der politisch-administrativen Raumkonstruktion ›Großregion‹ untersucht wer-
den, um zu verstehen, wie diese repräsentiert wird. In Interviews wurde ermittelt, 
ob der Begriff ›Großregion‹ den Interviewpartner/-innen bekannt ist, und wenn 
ja, was sie mit ihm verbinden. Nahezu alle Gesprächspartner/-innen geben an, 
mit dem Begriff (vgl. weiterführend Wille 2009) vertraut zu sein, und thematisie-
ren folgende Erfahrungsdimensionen.

Ein Großteil der Befragten versucht zunächst, den geographischen Zuschnitt 
der Großregion zu umreißen. Dabei wird das Konzept mit unterschiedlichen 
Maßstabsebenen (national, regional, kommunal) in Verbindung gebracht, wobei 
besonders häufig die Länder Luxemburg, Frankreich und Deutschland, die Re-
gionen Province de Luxembourg, Saarland, Rheinland-Pfalz und die Städte Trier, 
Saarbrücken und Arlon genannt werden. Ebenfalls thematisiert wird der Begriff 
›SaarLorLux‹, d.h. die ursprüngliche Bezeichnung des grenzüberschreitenden 
Kooperationsgebiets, womit die industrielle Vergangenheit des Grenzraums und 
der erweiterte geopolitische Zuschnitt (vgl. Wille 2012: 120ff.) angesprochen 
werden. Daneben treffen die Befragten weitaus weniger spezifische Aussagen, 
wenn sie »die Städte um Luxemburg herum«, »alles im Umkreis von 100 km um 
Luxemburg« oder »ein bisschen Deutschland, ein bisschen Frankreich und ein 
bisschen Belgien« zur Großregion zählen. Festhalten lässt sich, dass die Befrag-
ten zwar von einer räumlichen Einheit ausgehen, deren Repräsentationen jedoch 
nicht dem Zuschnitt des politischen Kooperationsgebiets entsprechen, sondern 
einem für die grenzüberschreitenden Alltagserfahrungen der Befragten vermut-
lich eher relevanten Kernraum der Großregion.

Daneben sind einige der Befragten in Luxemburg über die Medien mit dem 
Begriff ›Großregion‹ vertraut. So wird bspw. ein Radiosender erwähnt, der betont, 
für die Großregion zu senden. Außerdem wird auf die Gratiszeitungen hingewie-
sen, die im Großherzogtum und in den unmittelbar angrenzenden Ortschaften 
ausliegen, und in denen »man immer wieder von Großregion liest« (vgl. auch 
Abschnitt 4.2). Schließlich wird der Begriff mit einem grenzüberschreitenden 
Kulturprojekt in Verbindung gebracht; Luxemburg und die Großregion waren 
im Jahr 2007 Standort der Kulturhauptstadt Europas, was sich auch im Namen 
des Großereignisses widerspiegelte: Luxemburg und Großregion, Kulturhauptstadt 
Europas 2007. Aus Sicht des Marketings kam es damals darauf an, »Luxemburg 
im Kontext der Großregion im Sinne eines Zuschreibungsprozesses zu markie-
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ren« und der Region eine »(groß-)regionale Identität« (Reddeker 2010: 196f.) zu 
verleihen.

Einige der Befragten verbinden ›Großregion‹ ferner mit der europäischen 
und/oder regionalpolitischen Zusammenarbeit, wobei keine Gremien der politi-
schen Kooperation (vgl. Wille 2012: 119ff.) namentlich genannt, sondern konkrete 
Veränderungen – der Abbau von Personenkontrollen, die Freizügigkeit von Perso-
nen und Waren – angesprochen werden. Besonders hervorgehoben werden, »dass 
vieles einfacher geworden ist« sowie die »Leichtigkeit«, mit der die Grenzen heute 
überwunden werden können. ›Großregion‹ wird in diesem Zusammenhang auch 
mit dem Aussöhnungsprozess nach dem Zweiten Weltkrieg verbunden. Die Be-
fragten verstehen unter ›Großregion‹ demnach insbesondere die Ergebnisse der 
institutionellen grenzüberschreitenden Zusammenarbeit, die im Alltag erfahrbar 
werden.

Ein weiterer mit Blick auf die ›Großregion‹ häufig thematisierter Themen-
komplex ist die Grenzgängerbeschäftigung in Luxemburg. So betonen die Befragten 
in Luxemburg, dass das Großherzogtum »wegen der Grenzgänger« auf die Groß-
region angewiesen sei. Umgekehrt wird Luxemburg von den Bewohner/-innen 
des umliegenden Grenzraums als Arbeitgeber Nummer eins beschrieben oder als 
eine wirtschaftliche Triebkraft, die weit in die Nachbarregionen hineinwirkt. Die 
Grenzgänger/-innen unter den Befragten verbinden ›Großregion‹ v.a. mit dem 
grenzüberschreitenden Pendeln, mit der geographischen Verteilung ihres Kol-
leg/-innenkreises und mit den Vorteilen der Grenzgängerbeschäftigung.

Schließlich verbinden viele Befragte mit ›Großregion‹ die Möglichkeit, 
»schnell in einem anderen Land zu sein«. Dabei berichten sie von grenzüberschrei-
tenden Alltagspraktiken, und zwar v.a. vom gezielten Einkauf besonders günstiger 
Produkte (Kraftstoff, Tabak, Kaffee, Alkohol) in Luxemburg und mit Blick auf den 
Grenzraum vom allgemeinen grenzüberschreitenden Einkaufen bzw. Shoppen, 
daneben aber auch von Wohnmigration und Besuchen bei Freund/-innen und 
Bekannten.

Festhalten lässt sich, dass bei der Identifikation von ›Großregion‹ unterschied-
liche alltagskulturelle Dimensionen zusammenwirken. Einerseits ergeben die 
Versuche, die Großregion über geopolitische Kategorien abzubilden, das diffu-
se Bild eines grenzüberschreitenden Raums; ›Großregion‹ wird als eine variab-
le räumliche Einheit von Städten, Regionen und Ländern identifiziert. Diese 
Grenzziehungen scheinen z.T. von medialen Repräsentationen und politisch-ad-
ministrativen Diskursen geprägt zu sein. Andererseits aber wird deutlich, dass 
die Repräsentation von ›Großregion‹ v.a. mit den grenzüberschreitenden mobilen 
Praktiken der Interviewpartner/-innen und insofern auch mit den Ergebnissen 
der politisch-institutionellen Kooperation in Zusammenhang steht.

Insgesamt war festzustellen, dass bei den Befragten die Identifizierung mit 
der grenzüberschreitenden Ebene zwar vergleichsweise schwach ausfällt, die 
Identifikation von Großregion jedoch eine stark ausgeprägte Repräsentation der 
grenzüberschreitenden Raumeinheit widerspiegelt, die sich nur ansatzweise an 
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geopolitischen Kategorien und noch weniger am tatsächlichen Mandatsgebiet der 
großregionalen Kooperationsgremien orientiert. Für die Befragten weitaus rele-
vanter scheint die Erfahrung der Grenzüberschreitung im Zuge von alltäglichen 
Praktiken zu sein. Dieses Ergebnis legt die Annahme nahe, dass die Mehrheit der 
Befragten zwar ein »Doing Grande Région« (Wille 2010) betreibt, aber mit dem 
politisch-administrativem Konzept ›Großregion‹ wenig anzufangen weiß. 

Im Hinblick auf die Frage nach den räumlichen Aspekten von Subjektivie-
rungsprozessen lässt sich vorerst festhalten, dass Raum sich in beiderlei Hinsicht 
– Identifizierung von und mit – in erster Linie als eine Kategorie alltagskulturel-
ler (und lokalisierter) Erfahrung erweist. Die Identifizierung mit der Großregion 
korreliert, wie deutlich wurde, einerseits mit der Bindung an den Wohnort und 
andererseits mit grenzüberschreitenden Alltagspraktiken (Konsum, Information, 
soziale Kontakte). Die Repräsentationen der Großregion erfolgen nicht zuletzt 
durch Rekurs auf diese konkreten mobilen Praktiken. Zwar sind Unterschiede 
zwischen den betrachteten Gruppen sowie – z.T. große – Differenzen zwischen 
den verglichenen regionalen Einheiten auszumachen, an dem grundlegenden Be-
fund ändern diese jedoch nichts.

5.8.2 Gruppenbezogene Identitäten

Die bisherigen Ergebnisse legen den Schluss nahe, dass eine generelle Tendenz 
zur Identifizierung von und mit der Großregion besteht und diese mit der In-
tensivierung grenzüberschreitender Praktiken und Erfahrungen steigt. In einem 
weiteren Schritt wollen wir das Verhältnis von Raum- und Identitätskonstruk-
tionen auf eine andere Weise beleuchten, indem wir uns, wie angekündigt, der 
Gruppe der Wohnmigrant/-innen und damit einer dritten Form des Identifizie-
rens zuwenden; nach identifizieren mit und von interessiert uns im Hinblick auf 
diese Gruppe v.a. das being identified (vgl. Graumann 1983). Das Phänomen der 
grenzüberschreitenden Wohnmigration verspricht, so unser Argument, in beson-
derem Maße Einsichten, wenn es um die Klärung raumgebundener Identitäts-
konstruktionen geht. Wohnen unterscheidet sich von anderen grenzüberschrei-
tenden Praktiken (z.B. Arbeiten, Konsumieren, Kontakte-Pflegen usw.) insofern, 
als mit der Niederlassung an einem Ort ein Prozess einsetzt, der zumeist in eine 
Identifizierung mündet, die von umfassenderer Natur ist als bei den genannten 
Praktiken. Der Ort wird zu einem Bestandteil der eigenen Identität (vgl. Weich-
hart 1990). Zugleich aber wird der Ort umgekehrt mit seinen Bewohner/-innen 
identifiziert, d.h. der Zuzug neuer Bewohner/-innen kann den ›Charakter‹ eines 
Ortes, einer Nachbarschaft oder eines gesamten Dorfes verändern. Es stellt sich 
also die Frage, ob bzw. in welchem Grade diese Identifizierungsprozesse im Fal-
le der grenzüberschreitenden Wohnmigrant/-innen wirksam sind. Wie eingangs 
erwähnt, betrachten wir die Gruppe der Wohnmigrant/-innen im vorliegenden 
Zusammenhang als eine Referenzkategorie. Wir interessieren uns für die Wahr-
nehmungen, die von den Wohnmigrant/-innen und insbesondere von deren Be-
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ziehung zum neuen Wohnort existieren, insofern sie Aufschluss über Identifi-
kationsprozesse in den Grenzregionen und in der Großregion insgesamt geben.

Die aus Luxemburg zugezogenen Grenzraumbewohner/-innen, die in einigen 
Gemeinden inzwischen über 20 % der Bevölkerung ausmachen, stellen eine sehr 
heterogene Gruppe dar, und zwar nicht nur hinsichtlich der Nationalität und der 
sozio-ökonomischen Profile, sondern auch, was die Familienstrukturen betrifft, 
wenngleich hier ein deutliches Übergewicht junger Ehepaare, die erstes Wohn-
eigentum erwerben, zu beobachten ist (vgl. Brosius/Carpentier 2010: 26). Die 
Gruppe der Wohnmigrant/-innen lässt sich auch aufgrund dieser Vielgestaltig-
keit nur schwer ›auf einen Nenner bringen‹, und entsprechend komplex sind ver-
mutlich die in Frage stehenden Wahrnehmungen und Identifizierungsvorgänge.

Um Meinungsbilder über Wohnmigrant/-innen zu erheben, wurden zwölf 
Aussagen über »Personen, die aus Luxemburg in die Nachbarregion ziehen« for-
muliert (vgl. Tab. 1), zu denen die Befragten auf einer 4er-Skala Stellung neh-
men konnten. Bei der statistischen Analyse konzentrierten wir uns auf die Perso-
nen der Stichprobe, bei denen wir einen alltäglichen Bezug zum Phänomen der 
Wohnmigration annehmen durften, d.h. auf Personen, die nicht weiter als 40 km 
von der luxemburgischen Grenze entfernt wohnen (n=1.319). Unberücksichtigt 
blieben Personen, die keine Aussagen zum Phänomen Wohnmigration machen 
wollten oder konnten.

Meinungs- 
aspekte

Aussagen
Diese Personen, 
die umziehen …

Luxemburger 
Wohnbevölkerung  
(Zustimmung 
in %)

Grenzraum-
bewohner/-innen  
(Zustimmung in %)

Finanzen

… können sich 
das Wohnen in 
Luxemburg nicht 
leisten.

89 73

… denen geht’s vor 
allem ums Geld.

95 82

… sollten ihr Geld 
besser in Luxem-
burg investieren.

64 39

… treiben die Prei-
se in die Höhe.

63 59
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Meinungs- 
aspekte

Aussagen
Diese Personen, 
die umziehen …

Luxemburger 
Wohnbevölkerung  
(Zustimmung 
in %)

Grenzraum-
bewohner/-innen  
(Zustimmung in %)

Lebens-
qualität

… haben ins-
gesamt mehr 
Lebensqualität.

39 63

… wollen das Beste 
für ihre Familie.

78 83

Nationale 
Zugehö-
rigkeit

… fühlen sich in 
Luxemburg nicht 
mehr zuhause.

33 35

… sind keine ech-
ten Luxemburger.

27 32

Integration

… sind nur zum 
Schlafen zuhause.

59 51

… werden nie zu 
echten Einheimi-
schen.

60 43

… bleiben unter 
sich.

52 46

… nehmen gerne 
am Dorfleben am 
neuen Wohnort 
teil.

46 60

Tabelle 1: Aussagen und Meinungsaspekte zu Wohnmigrant/-innen (Universität 
Luxemburg, IDENT2 2012/2013 – quantitative Erhebung)

Wie Tab. 1 zeigt, existiert ein Unterschied zwischen den Bewohner/-innen der 
untersuchten Teilgebiete hinsichtlich der Wahrnehmung von Wohnmigration. 
Um diesen Unterschied auf Signifikanz und auf Einflüsse anderer relevanter Va-
riablen zu prüfen, wurden logistische Regressionen, die verschiedene mögliche 
Einflussvariablen berücksichtigen, durchgeführt. Diese Variablen beziehen sich 
auf demographische und sozio-ökonomische Merkmale sowie auf Zugehörig-
keitsempfinden und grenzüberschreitendes Handeln.105 Mithilfe dieses Verfah-

105 | In der Analyse berücksichtigte Variablen: Wohnland (Luxemburg/Grenzraum); Autoch-

thon/Zugezogen; Staatsangehörig/Nicht-Staatsangehörig; Alter (Ordinalskala); Einkommen; 

Haushalt mit/ohne Kinder; urbaner/suburbaner/ländlicher Lebensstil; grenzüberschreitendes 
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rens kann geprüft werden, ob bzw. welche Einflussvariablen einen signifikanten 
Unterschied im Antwortverhalten aufzeigen. Entsprechende Signifikanzen wer-
den über Wahrscheinlichkeitsverhältnisse in Bezug auf das Antwortverhalten ab-
gebildet.106 Wir beschränken uns auf die Darstellung der Regressionen hinsicht-
lich der Meinungsaspekte ›Finanzen‹ und ›Integration‹, da sie die deutlichsten 
Ergebnisse liefern und gute Vergleichsmöglichkeiten bieten.

Die Analyse ergibt zunächst eine Signifikanz der Variable Wohnland, d.h. 
einen Unterschied zwischen den Einwohner/-innen Luxemburgs und des um-
liegenden Grenzraums hinsichtlich ihrer Haltung zu den beiden betrachteten 
Aspekten von Wohnmigration: Es ist wahrscheinlicher, dass die in Luxemburg 
Wohnenden meinen, die Wohnmigrant/-innen würden aus finanziellen Grün-
den umziehen und sie würden sich am neuen Wohnort nicht gut integrieren, 
als dass Bewohner/-innen des Grenzraums dies meinen. Wird in einem zweiten 
Schritt die Luxemburger Wohnbevölkerung separat betrachtet, weisen die Regres-
sionen nur im Falle einiger weniger Meinungsäußerungen auf signifikante Zu-
sammenhänge hin. Hinsichtlich der Auffassung, finanzielle Gründe seien für die 
Wohnmigration verantwortlich, erklärt sich die mangelnde Signifikanz aus der 
Tatsache, dass die Zustimmungsrate sehr hoch ist (89 % bzw. 95 %), was darauf 
schließen lässt, dass es sich bei dieser Einschätzung in Luxemburg um unhin-
terfragtes kollektives Wissen handelt, das durch die infrage stehenden Variablen 
unbeeinflusst bleibt. Dagegen stellt das Faktum, ob im Alltag grenzüberschrei-
tende Praktiken vollzogen werden oder nicht, eine signifikante Variable hinsicht-
lich der Meinungen über Wohnmigration dar. So schätzen in Luxemburg leben-
de Personen, die grenzüberschreitend Sport treiben, ausgehen, am Vereinsleben 
teilnehmen und Freund/-innen haben, die Integration der Wohnmigrant/-innen 
am neuen Wohnort positiver ein als Personen ohne solche grenzüberschreiten-
den Praktiken. Auch die Variable Staatsangehörigkeit/Nicht-Staatsangehörigkeit 
erweist sich bei der Analyse der Luxemburger Wohnbevölkerung als signifikant; 
Personen mit Migrationshintergrund schätzen die Teilnahme der Wohnmigrant/-
innen am Dorfleben und deren Möglichkeit »zu echten Einheimischen« zu wer-
den, positiver ein als luxemburgische Staatsangehörige. 

Bei den Einwohner/-innen der angrenzenden Regionen zeigen die Regressio-
nen für die einzelnen Untergruppen, dass bestimmte Einflussvariablen in signi-

 /kein grenzüberschreitendes Informationsverhalten; Verwandte/keine Verwandte, Freund/-

innen/keine Freund/-innen und Arbeitskolleg/-innen/keine Arbeitskolleg/-innen in den 

angrenzenden Regionen; Kriterien für aktuellen Wohnort als dichotome Ja/Nein-Variablen 

(Preis, Verwandte u. Freund/-innen, Infrastruktur, Anbindung ÖPNV, Anbindung Straßennetz); 

Zugehörigkeitsgefühl Großregion, Wohnland, Heimatland, Wohnregion, Wohnort (Ordinalska-

len); grenzüberschreitende/nicht-grenzüberschreitende Praktiken (Shoppen, Sport, kulturel-

le Veranstaltungen usw.).

106 | Beispiel: Staatsangehörige stimmen mit größerer Wahrscheinlichkeit der Aussage 

zu »Wohnmigranten werden nie zu echten Einheimischen« als Nicht-Staatsangehörige.
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fikanter Weise mit Unterschieden in den Meinungen der Bewohner/-innen der 
jeweiligen Teilgebiete korrelieren. Darüber hinaus erlaubt diese Art der Analyse 
einen weitergehenden Vergleich zwischen Luxemburg und dem umliegenden 
Grenzraum, d.h. sie lässt deutlich werden, dass es nicht nur unterschiedliche 
Meinungen zur Wohnmigration gibt, sondern dass die Meinungsbilder in den 
Teilgebieten jeweils durch andere Variablen beeinflusst sind. Bei der Aussage »…
sollten ihr Geld besser in Luxemburg investieren« bspw. hat keine der genannten 
Variablen einen signifikanten Einfluss auf das Antwortverhalten der befragten 
Grenzraumbewohner/-innen, während in Luxemburg das Alter und die grenz-
überschreitenden Praktiken eine Rolle spielen.

Bei den Regressionen zu den anderen finanzenbezogenen Aussagen sticht die 
Variable Grenzgänger/-innen/Nicht-Grenzgänger/-innen heraus; die Grenzgän-
ger/-innen stimmen diesen Aussagen eher zu als die restliche Grenzraumbevöl-
kerung. Eine weitere signifikante Variable ist grenzüberschreitendes Einkaufen. 
Diese Praktik korreliert positiv mit den genannten Aussagen, wohingegen andere 
grenzüberschreitende Handlungen sich als nicht signifikante Variablen heraus-
stellen. 

Was die Integrationsaussagen »… nehmen gerne am Dorfleben am neuen 
Wohnort teil« und »… sind nur zum Schlafen zuhause« betrifft, so erweist sich 
im Grenzraum die Variable Staatsangehörigkeit/Nicht-Staatsangehörigkeit als 
signifikant; Staatsangehörige sind entschieden eher geneigt, die Integration der 
Wohnmigrant/-innen am neuen Wohnort negativ zu bewerten. Der Grenzgänger-
status ist hier nicht mehr signifikant. Im Hinblick auf die Aussage »… werden nie 
zu echten Einheimischen« wiederum ist die Variable Autochthone/Zugezogene 
signifikant.

Die Regressionen zum gesamten Untersuchungsgebiet bestätigen einen si-
gnifikanten Unterschied zwischen den Einwohner/-innen des Grenzraums und 
Luxemburgs in ihren Meinungen zu den Wohnmigrant/-innen. Betont werden 
muss allerdings, dass die Variablen nationale Zugehörigkeit und Staatsangehörig-
keit sich als nicht signifikant erwiesen haben. Darüber hinaus zeigen die logis-
tischen Regressionen innerhalb der beiden Untergruppen ›Luxemburger/-innen‹ 
und ›Grenzraumbewohner/-innen‹, dass nicht nur das Antwortverhalten und 
damit die Meinungsbilder unterschiedlich sind, sondern dass auch unterschied-
liche Faktoren das Antwortverhalten in den beiden Teilgebieten beeinflussen. Ab-
schließend können folgende Beobachtungen festgehalten werden: (1) Es ist ein 
genereller Unterschied zwischen den Meinungsbildern in Luxemburg und im 
Grenzraum auszumachen. Dieser besteht im Wesentlichen darin, dass der Um-
zug in den Grenzraum aus Sicht der Befragten in Luxemburg eher als eine durch 
die unterschiedlichen Wohn- und Immobilienpreise motivierte Entscheidung ver-
standen wird denn als eine Entscheidung aus anderen pragmatischen oder sozio-
kulturellen Gründen. Für den Grenzraum dagegen ist festzustellen, dass die In-
tegration der Wohnmigrant/-innen positiver eingeschätzt wird als in Luxemburg. 
(2) Außerdem hat sich gezeigt, dass bestimmte Alltagspraktiken einen Einfluss 
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auf die Beurteilung der Wohnmigration haben, so dass das Bild einer diesbezüg-
lichen generellen Differenz zwischen Luxemburg und dem Grenzraum sich als 
nicht zutreffend erweist. Die genauere Analyse zeigt jedoch, dass dieser Effekt die 
Meinungsbilder nicht im Ganzen trifft, sondern nur in bestimmten Aspekten. So 
beeinflussen beispielweise grenzüberschreitende soziale Kontakte und kulturelle 
Praktiken die Meinungen der luxemburgischen Wohnbevölkerung zur Integra-
tion, während sie keinen Einfluss auf ihre Ansichten zum finanziellen Aspekt der 
Wohnmigration haben.

Die Ergebnisse stützen insgesamt die Interpretation, dass die verschiedenen 
Aspekte der Wohnmigration jeweils das Meinungsbild dort deutlicher prägen, wo 
sie eine größere Rolle im Alltag spielen – Integrationsfragen bei den Grenzraum-
bewohner/-innen und die Abschätzung finanzieller Vor- und Nachteile bei den 
Bewohner/-innen Luxemburgs. Diese Beobachtung bietet auch einen Erklärungs-
ansatz für die Signifikanz der Variablen bezüglich grenzüberschreitender Prak-
tiken und Beziehungen. Bei Meinungen zu Aspekten, die im Alltag ›jenseits der 
Grenze‹ eine größere Rolle spielen, erweisen sich grenzüberschreitende Praktiken 
und Beziehungen als signifikante Variablen. So nehmen Bewohner/-innen, die 
im Grenzraum leben und grenzüberschreitend handeln, die finanziellen Vor- und 
Nachteile ähnlich wahr wie die Bewohner/-innen Luxemburgs, und grenzüber-
schreitend handelnde Bewohner/-innen Luxemburgs beurteilen die Integration 
ähnlich wie die Grenzlandbewohner/-innen. Aspekte der Meinung, die ›jenseits 
der Grenze‹ eine weniger wichtige Rolle spielen, scheinen nicht von grenzüber-
schreitenden Praktiken und Beziehungen beeinflusst zu sein. So bleiben z.B. die 
Meinungen der Grenzlandbewohner/-innen hinsichtlich der Integration von so-
zialen Kontakten in Luxemburg unbeeinflusst.

5.8.3 Fazit

In dieser Fallstudie haben wir uns mit geographischen bzw. politisch-admi-
nistrativen Grenzen befasst, und zwar mit den Grenzen zwischen Luxemburg 
und seinen Nachbarländern. Den Untersuchungsgegenstand bildeten die unter-
schiedlichen Formen der Überschreitung dieser Grenzen und die Frage, wie die 
Intensivierung und Diversifizierung dieser Querungen sich auf (räumliche) Iden-
titätskonstruktionen auswirken. Im ersten Analyseschritt haben wir die quanti-
tativen Daten und das Interviewmaterial im Hinblick auf Formen raumbezoge-
ner Identifizierung ausgewertet und festgestellt, dass der grenzüberschreitende 
Raum von sämtlichen betrachteten Gruppen als ein Raum konkreter alltäglicher 
Praktiken angeeignet wird. Überdies konnten wir verifizieren, dass eine Korrela-
tion zwischen grenzüberschreitenden Praktiken und räumlicher Identifikation 
besteht. Im zweiten Schritt haben wir diese grenzüberschreitenden Prozesse wei-
ter zu klären versucht, indem wir die Gruppe der Wohnmigrant/-innen näher be-
trachteten, die diese Identitätskonstruktion in besonderer Weise repräsentieren. 
Mithilfe logistischer Regressionen konnten wir darlegen, inwiefern die Meinun-
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gen über diese Gruppe mit anderen Merkmalen korrelieren, und feststellen, dass 
das Antwortverhalten der verschiedenen Gruppen sich im Hinblick auf diese Kor-
relationen z.T. deutlich unterscheidet. Die statistischen Ergebnisse legen bspw. 
den Schluss nahe, dass grenzüberschreitende Praktiken die Einstellungen der 
luxemburgischen Wohnbevölkerung zur Wohnmigration in manchen Aspekten 
stärker beeinflussen, als dies bei den Grenzraumbewohner/-innen der Fall ist.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass unsere Ergebnisse v.a. zeigen, wie 
schwierig es ist, generelle Aussagen hinsichtlich der Entwicklungen grenzüber-
schreitender räumlicher Identitäten zu treffen. Oder, um zu unserem theore-
tisch-konzeptuellen Begriffsinstrumentarium zurückzukommen: Dass es – trotz 
des bei allen Gruppen zu konstatierenden Zusammenhangs zwischen räum-
lichen Praktiken und Identifizierungen – verfehlt wäre anzunehmen, raumbe-
zogene Subjektivierungsprozesse und Identitätskonstruktionen würden für alle 
Bewohner/-innen des Untersuchungsgebiets in gleicher Weise verlaufen. Die 
Meinungen zur Gruppe der Wohnmigrant/-innen stimmen zwar in bestimmten 
Aspekten überein, doch lässt die statistische Analyse der Korrelation von Mei-
nungsäußerungen, Gruppenzugehörigkeit und Alltagspraktiken den vorsichti-
gen Schluss zu, dass grenzüberschreitende Praktiken bisher nicht den generellen 
Effekt haben, eine homogene Wahrnehmung der grenzüberschreitenden Wohn-
migration herzustellen. Die gruppenspezifischen Haltungen zu Wohnmigrant/-
innen scheinen sich nicht aufzulösen, sondern jeweils differenzierter zu werden.

5.9 spr AchlichE idEntifiziErungEn im luxEmburgisch- 
 dEutschEn grEnzr Aum

Heinz Sieburg und Britta Weimann

Die vorliegende Fallstudie untersucht Selbst- und Fremdzuschreibungen der 
Einwohner/-innen Luxemburgs und der umgebenden Grenzräume in Bezug auf 
Sprache, die als ein wichtiges Element von Identitäten verstanden wird (vgl. Buch-
oltz/Hall 2005: 370). Diese enge Verbindung von Sprache und Identität beruht 
v.a. auf der sozialsymbolischen Funktion von Sprache (vgl. Hess-Lüttich 2004), 
die neben der kommunikativen Funktion besteht (vgl. Edwards 2009: 4f.), d.h. 
Sprache ist nicht nur ein Mittel der Kommunikation; sie sagt auch etwas über 
die Sprecher/-innen und über ihre Zugehörigkeit zu einer Gruppe aus. Dieselbe 
Zweiteilung in kommunikative und symbolische Funktionen lässt sich bei der 
Bewertung von Einzelsprachen und Varietäten107 durch ihre Sprecher/-innen 
beobachten. Der kommunikative Wert, den eine Sprache oder Varietät für ihre 

107 | Varietäten sind verschiedene Ausprägungen einer Sprache wie Dialekte, Regiolekte 

(regionale Umgangssprachen), Soziolekte (gruppenspezifische Varietäten) oder Standard-

varietäten (Standardsprachen).
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im Allgemeinen widerspruchsfrei und eindeutig zu charakterisieren. Vielmehr 
zeichneten sich diffuse – aber durchweg positiv besetzte – raumbezogene Identi-
täten ab, die sich in alltagskulturellen Praktiken der Aneignung materialisieren. 

Aneignungsprozesse wurden in einer weiteren Fallstudie in Bezug auf raum- 
und gruppenbezogene Identitätskonstruktionen ausgeleuchtet, und zwar an-
hand von Subjektivierungen im Hinblick auf die grenzüberschreitend verfass-
te Raumeinheit ›Großregion‹ und auf die Gruppe der grenzüberschreitenden 
Wohnmigrant/-innen. Deutlich wurde hier, dass die Überschreitung nationaler 
Grenzen im Zuge von alltagskulturellen Praktiken bedeutsam ist, wenngleich 
diese Variable nicht zwangsläufig zu homogenen raum- und gruppenbezogenen 
Identifizierungen in Grenzregionen führt. Das Verhältnis zwischen empirischer 
›Raum-Erfahrung‹ und Identifizierungsprozessen gerät auch in der Studie über 
Subjektivierungen in Bezug auf Sprache in den Blick. Hier wird anhand von 
Sprachpraktiken und sprachenbezogenen Sinndeutungen das Zusammenspiel 
von raum- und sprachenbezogenen Kriterien rekonstruiert, das auf einen Zusam-
menhang zwischen den Wohnregionen der Befragten und den dort gesprochenen 
Sprachen verweist. Außerdem spiegeln die erhobenen Subjektivierungen ange-
eignete ›Sprachräume‹ zurück, die sowohl quer zu nationalen Grenzen liegen als 
auch diese verstärken.

Der in den Fallstudien durchweg bearbeitete Untersuchungskontext ›Grenzre-
gion‹ fungierte nicht nur als ein wissenschaftliches Experimentierfeld für ›post-
moderne Fragestellungen‹, sondern selbst als ein Disziplinierungsinstrument. 
Denn wie in Kapitel 2 dargelegt, schließen Untersuchungen ›in grenzüberschrei-
tenden Bezügen‹ die Annahme von festen Raumgrößen, vorgegebenen Identitä-
ten und von gesellschaftlichen Strukturen zum Handeln befähigten Subjekten 
aus. Vielmehr sahen sich die Autor/-innen (immer wieder) veranlasst, eine genu-
in konstruktivistisch-relationale Perspektive auf ihre Untersuchungsgegenstände 
einzunehmen, die sich in diesem Kapitel v.a. in der Dezentrierung des Subjekts 
äußerte. Damit rückte an die Stelle des empirischen Subjekts die Auffassung 
vom Subjekt als sozial konstituiert und als das Soziale konstituierend, kurz: das 
Subjekt als empirisches Projekt. Diese – in die analytischen Kategorien der Sub-
jektivierung und Subjektivation übersetzte – Untersuchungsperspektive schreibt 
sich nicht nur in die modernen Kulturwissenschaften ein, sondern ermöglicht 
erst adäquate Zugriffe auf Subjekte im Kontext der Grenze (und darüber hinaus).
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